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J6zsef Ujfalussy 
Bela Bart6ks Entwicklung 
vor dem ersten Streichquartett 
Für die Ehre und Möglichkeit, daß ich in diesem Kreis und bei dieser Gelegenheit über den vor 100 
Jahren geborenen und vor 36 Jahren gestorbenen Komponisten, Pianisten und Ethnomusikologen 
Bela Bart6k sprechen darf, möchte ich meinen aufrichtigen Dank, insbesondere auch dem Vorstand 
der Gesellschaft für Musikforschung, zum Ausdruck bringen. Bart6k hat - wie bekannt - seine vor der 
Rhapsodie für Klavier op. 1 entstandenen Kompositionen in das endgültige Werkverzeichnis nicht 
aufgenommen. Dieser Umstand hat wesentlich dazu beigetragen, daß wir nun allmählich über eine 
fast unabsehbare, reiche Literatur über das Leben und das Werk des reifen Meisters verfügen, 
während die ersten Phasen seiner menschlichen und künstlerischen Entwicklung, die so wichtigen 
Kinder- und Lehrjahre, verhältnismäßig vernachlässigt worden sind. Diesmal möchte ich mit Ihrem 
Einverständnis diese Prämissen seiner kompositorischen Reife etwas eingehender darstellen. 
Bela Bart6k ist in einer südostungarischen Großgemeinde, Nagyszentmikl6s geboren, als Sohn und 
erstes Kind des Direktors der dortigen landwirtschaftlichen Schule, Bela Bart6k und seiner Frau Paula 
Voit. Die Ortschaft, die seit 1920 zu Rumänien gehört und S'mnicolau Mare heißt, zeigte damals schon 
ganz entschiedene kleinstädtische Züge. Ihre Intelligenz war bestrebt - wie dies zu jener Zeit für ganz 
Ungarn kennzeichnend war - , ihr eigenes Kulturleben und dessen Einrichtungen aufzubauen. Der 
junge Schuldirektor soll ein eifriger und begabter Organisator dieser Bestrebungen gewesen sein. Er 
selbst spielte Klavier und komponierte kleinere Stücke. Die Gründung eines Amateurorchesters war 
sein Verdienst, und er lernte Cello spielen, um die fehlende Stimme im Orchester übernehmen zu 
können. Übrigens wissen wir über seine Persönlichkeit, seine sonstige Tätigkeit, nicht sehr viel. Er ist 
schon früh , in seinem 34. Lebensjahr, gestorben, hatte eine Witwe und zwei Kinder, den 
siebenjährigen Bela und seine jüngere Schwester Elsa hinterlassen 1. 
Die Kinder lebten in einem sehr liebevollen Familienkreis. Den kleinen Bela hielten wiederholte 
Krankheiten fern von der Gesellschaft anderer Kinder und haben ihn dadurch noch enger mit dem 
Kreis der Seinen, besonders mit der Mutter, verbunden. Kodaly sprach in diesem Zusammenhang 
einmal von „Sensibilität und Verwöhnung" 2• Bis dahin reichen die Wurzeln seiner Zurückgezogenheit 
zurück. Jede Erinnerung seiner Zeitgenossen erwähnt diesen Zug seiner Persönlichkeit. Auch 
während seiner Lehrjahre lebte er - nach Kodalys Worten - ,,überhaupt sehr zurückgezogen, auch 
von seinen Schulkollegen, und verkehrte überhaupt nur selten mit Menschen" 3• ,,In der Gärungszeit 
seines Genies war er gleichsam unzugänglich" - erinnerte sich Antal Molnar. ,,Erst von den 1920er 
Jahren an wurde Bart6k offener und gesprächiger" - fügte er hinzu 4• ,, ••• über Bart6k, den 
Menschen und seinen Alltag, wissen wenige etwas ... da Bart6k fast niemanden nahe an sich 
herangelassen hat, nicht etwa aus Unfreundlichkeit oder der ihm so oft vorgeworfenen Menschen-
feindlichkeit, sondern aus einfacher Zurückhaltung, die für ihn so charakteristisch war" - schrieb 
seine erste Frau, Marta Ziegler in ihren späten Erinnerungen 5• 
Nach dem Tode des Vaters wurde das Leben der verwaisten Familie sehr schwierig. Die Mutter 
wechselte ihre Wohnorte je nachdem, wie und wo sie als Lehrerin arbeitete. Die Schulung der Kinder 
- besonders Belas - wurde dadurch ungleichmäßig und unruhig. Die vierte Elementarklasse 
wiederholte er, wegen einer Unterbrechung, in NagyszÖllös, wo seine Mutter damals tätig war. Das 
erste Gymnasialjahr in Großwardein sollte unbeendigt bleiben. Die Mutter nahm Bela aus der Schule 
heraus, um ihn vom Schockerlebnis eines ungerechten Durchfallens zu bewahren. Dann folgte ein 
1 Über Bela Bart6k d. Ä . siehe Janos Demeny, Radegundi nyar. Emlekezes Bart6k Beta edesapjara (Sommer in Radegund. Eine 
Erinnerung an Beta Bart6ks Vater), in : Sinek között, 4. sz. , Dezember 1955. 
2 Z. Kodaly, Bart6k Beta, az ember (Beta Bart6k, der Mensch), in: Zenei Szemte, 1. Jahrgang 1947, S. 2- 5. 
3 Z. Kodaly, Mein Weg zur Musik. Fünf Gespräche mit Lutz Besch, Zürich 1966, S. 45. 
• A. Molnar, Bart6k müveszete. Emlekezesekket a muvesz etetere (Die Kunst Bart6ks. Mit Erinnerungen an das Leben des 
Künstlers), Budapest 1948, S. 74. 
5 M. Ziegler, über Beta Bart6k, in: Documenta Bart6kiana, Heft 4, hrsg. von D. Dille, Bart6k-Archiv, Budapest 1970, S. 173. 
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Jahr in Preßburg, ein anderes in der anderen Ecke des Landes, in Beszterce, Siebenbürgen, wo der 
13jährige die musikalischen Studien nicht fortsetzen konnte, und wegen der deutschen Lehrsprache 
im dortigen Gymnasium auch Schwierigkeiten hatte. Diese Widerwärtigkeiten sollen in ihm das 
Gefühl der Gefährdung vermehrt und einerseits eine rege Schutzbedürftigkeit, andererseits eine 
Neigung zur deutlichen Betonung seiner Autonomie, die ihm auch später eigen war, entwickelt haben. 
Die Verbindung zwischen den entgegengesetzten Polen seines Charakters wurde jedoch glück-
licherweise durch eine ungeheuere Neugier gesichert, einen unersättlichen Durst, alles zu entdecken, 
alles kennenzulernen und sich anzueignen, heimzubringen und in die innere Welt einzubauen. Bis zu 
seinem Lebensende sammelte er leidenschaftlich alles, was ihn interessierte: Pflanzen, Insekten, 
Volksmusik, Produkte der Volkskunst und in erster Linie Erlebnisse und Kenntnisse. Er wollte die 
ganze Welt bereisen und ging auch abenteuerlichen Unternehmungen nicht aus dem Wege. Die 
Berichte über seine „Sammellahrten" und sehr oft auch seine Briefe sind regelrechte Reisebeschrei-
bungen. 
Später entwickelte Bart6k die Aufeinanderbezogenheit des engeren und des weiteren Lebenskrei-
ses zur Arbeitsmethode, indem er alles das, was er während der Konzertreisen und Sammelfahrten 
zusammengetragen und erfahren hatte, in seinen Werken während einsamer Sommerferien verarbei-
tete. In seiner Persönlichkeit bewahrte er jedoch viel von den entwicklungspsychologischen 
Eigentümlichkeiten des „Kleingymnasiasten" . Der unaufhörliche Sammelfleiß bezeugt diese Seite 
seines Wesens ebenso, wie die enge Gebundenheit an seine Mutter und die Ernsthaftigkeit seiner 
Haltung. 
Bart6ks Zurückgezogenheit war daher keineswegs passive Träumerei, sondern immer einer sehr 
aktiven und praktischen, zielbewußten Tätigkeit gewidmet. Die stete Aktivität, der Fleiß des Kindes, 
begleitete ihn sein ganzes Leben. Seine erste Frau erzählte auch darüber einiges 6. Das gewissenhafte 
Ernstnehmen des Lebens und seiner Verpflichtungen soll er überwiegend von seiner Mutter geerbt 
haben. ,,Vom Mütterchen" hatte er „des Lebens ernstes Führen", aber „Lust zu fabulieren", wie 
Goethe, hatte er nie. Seiner ersten Frau sagte er einmal, daß er, der auch als Kind erst ziemlich spät zu 
sprechen begonnen hatte, eigentlich in keiner Sprache, auch in der ungarischen, nicht „sprechen" 
könne. 
Von Jugend an war er sich seiner Einsamkeit bewußt. Trotzdem suchte er leidenschaftlich nach 
Verständnis und Sympathie. Seine scheinbaren Flirts waren immer ganz ernst genommene Versuche 
des „wunderbaren Mandarins", des verzauberten Königssohns, sich selbst von der Vereinsamung zu 
erlösen. 
Alle diese Faktoren trugen dazu bei, daß die Musik von Kindheit an zu seiner eigensten Tätigkeit, ja 
Leidenschaft wurde, sowohl das Klavierspiel als auch das Komponieren. Kodaly war der Meinung, 
daß die Musik ihn noch enger an das Zimmer gebunden hat7. Die Sache soll jedoch umgekehrt 
gewesen sein: Die häufigen Zimmerarreste brachten auch das passionierte Musizieren mit sich. In der 
musikalischen Atmosphäre des Familienkreises entwickelte sich für ihn die Musik zum natürlichsten 
Kommunikationsmittel und im weiteren zur unentbehrlichen Lebensbedingung. Als ein Arzt ihm 
wegen einer Lungeninfektion während des ersten Jahres an der Musikakademie empfahl, seine 
Musikerlaufbahn aufzugeben und sich einen anderen Beruf zu suchen, zum Beispiel juristische 
Studien zu wählen, fühlte er sich seines Lebensziels und der für ihn einzigen Lebensmöglichkeit 
beraubt. 
Das musikalische Repertoire im Elternhaus entsprach weitgehend dem der musikliebenden 
Intelligenz. Kodalys Erinnerungen entwerfen ein ähnliches Bild vom Musikleben seiner eigenen 
Familie 8. Werke der Klassiker, der Meister des 19. Jahrhunderts, gehörten ebenso zu diesem 
Repertoire wie die zeitgenössische Umgangsmusik, so zum Beispiel Opernpotpourris, Salonstücke 
und ungarische Weisen. 
Kinderzeichnungen verraten dem Psychologen manches über die innere Welt des Kindes. So 
spiegeln sich auch die Lebensverhältnisse in den Kompositionen des kleinen Bela wider. Diese sind 
6 M. Ziegler, ebda., S. 174. 
7 Z. Kodaly, 1947. 
8 Z . Kodaly, 1966 ; Erstes Gespräch. 
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größtenteils Tanzstücke, verschiedenen Mitgliedern der Verwandtschaft und des Bekanntenkreises 
gewidmet. Das erste Zeichen seiner musikalischen Begabung war sein früh erwachender Sinn für 
rhythmische Feinheiten. Der rhythmische Reichtum war immer einer der kennzeichnendsten Züge 
seines Genius. Eine Menge von Tanzcharakteren bevölkert seine Werke, als handelnde Typen seiner 
inneren und äußeren musikalischen Bühne. 
Gleichzeitig mit den frühen Tanzstücken, als Elfjähriger, komponierte er das berühmt gewordene 
Klavierstück A Duna folyasa - Lauf der Donau - eine kleine Programmusik, die den Lauf des Flusses 
mit einer gewissen naiven schulpatriotischen Färbung beschreibt: Die Donau fließt in Moll weiter, als 
sie Ungarn verlassen muß. Ist es eine „vaticinatio ex eventu", eine Wahrsagerei nach dem Ereignis, 
messen wir dem Stückchen eine allzu große Bedeutung bei, wenn wir in ihm gewisse Keime der 
späteren ars poetica des Komponisten zu ahnen meinen? Vielleicht nicht. 
Die Jahre in Preßburg (Pozsony, Bratislava) waren für Bart6ks Entwicklung von entscheidender 
Bedeutung. Dort absolvierte er die oberen Gymnasialklassen bis 1899, erhielt die systematischen 
Grundlagen seiner musikalischen Ausbildung im Klavierspiel und in der Musiktheorie. In der 
ehemaligen ungarischen Krönungsstadt herrschte damals ein sehr reges Musikleben. Das Hausmusi-
zieren war in manchen Privathäusern an der Tagesordnung, und Bart6k war Mitglied mehrerer solcher 
Amateurensembles. Seine Vorliebe für Kammermusik begleitete ihn während seiner ganzen 
schöpferischen und konzertierenden Laufbahn, gleichsam als Erbschaft der wichtigen Preßburger 
Jahre. Auch die ersten erwähnenswerten Kompositionen aus diesen Jahren sind Kammermusikwerke: 
ein Klavierquartett und ein Streichquartett. Eifrig sammelte er weiter, diesmal -wie die Notizbücher 
beweisen - Werke der Musikliteratur. Laut seinen Aufzeichnungen und laut den Angaben der späte-
ren Schulhefte studierte er, wie Denijs Dille mitgeteilt hat 9, mehr als 500 verschiedene Werke. Mit 
Recht schreibt er in seiner Selbstbiographie 1921, daß er in Preßburg bis zu seinem 18. Lebensjahr 
,,die Musikliteratur von Bach bis Brahms ... verhältnismäßig genügend" kennengelernt hat 10. 
Die Preßburger Studien stimmten noch mit dem Wesen und mit der Mentalität des Familienkreises 
überein. Der erste Widerspruch entstand während der akademischen Jahre in Budapest. Das reiche, 
rege Musikleben einer jungen Großstadt bot ihm unerschöpfliche Möglichkeiten zur Erweiterung der 
Kenntnisse und Bart6k widmete sich mit dem ihm eigenen Fleiß und Eifer dem Studium der ihm bis 
dahin unbekannten Werke Wagners, besonders der Partituren des Rings des Nibelungen. In Preßburg 
war die musikalische Atmosphäre überwiegend durch die Nähe von Wien und durch den Geist von 
Brahms beeinflußt. Hingegen bestimmten das Musikleben in Budapest Liszt und Wagner. Bart6ks 
Klavierlehrer war Istvan Thoman, ein Liszt-Schüler und ausgezeichneter Pädagoge, der früher auch 
Dohnanyi unterrichtet und dem Bart6k sehr viel zu verdanken hatte. Komposition studierte er jedoch 
beim Brahmsgläubigen Hanns Koessler, dessen Schulpraxis dem jungen Wagnerianer keine wichtigen 
Anregungen zu geben vermochte. 
Die symphonische Dichtung von Richard Strauss Also sprach Zarathustra, die er im Februar 1902 
hörte, ,,erfüllte" Bart6k „mit dem größten Enthusiasmus": endlich erblickte er „eine Richtung, die 
neues barg". Er „ begann wieder zu komponieren" 11 . Einige Jahre lang blieb er ein unbedingter 
Bewunderer des deutschen Meisters und versuchte, seinen eigenen Stil nach dessen Vorbild zu prägen. 
Der soeben überwundene Konflikt zwischen konservativer Schulung und neuen Impulsen, zwischen 
dem musikalischen „Familienkreis" und den neuen Idealen wiederholte sich aber bald auf einer 
allgemeineren und viel gefährlicheren Ebene. · 
Die patriotische, nach Bart6ks Bezeichnung „chauvinistische" Begeisterung, die Ungarn in den 
ersten Jahren des 20. Jahrhunderts gleichsam überschwemmte, hat auch Bart6k mitgerissen. ,,Es galt, 
in der Musik etwas spezifisch Ungarisches zu schaffen" - zitieren wir wieder die Selbstbiographie. Es 
war ja selbstverständlich, daß er die Verpflichtung im Geiste seiner Prämissen, der patriotischen 
Schulung der Kinderjahre und seiner moralischen Haltung ganz ernst und streng aufgefaßt und 
übernommen hat. Eine Vereinigung der Strauss'schen Programmusik und ihrer Ausdrucksmittel mit 
9 D. Dille, Thematisches Verzeichnis der Jugendwerke Bela Bart6ks 1890-1904, Budapest 1974, S. 221-242. 
10 D. Dille, Bart6ks Selbstbiographie aus dem Jahre 1921, in: Documenta Bart6kiana, Heft 2, hrsg. von D. Dille, Bart6k-Archiv, 
Budapest 1965, S. 117. 
11 Dille, 1965, S. 118. 
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einem musikalischen Idiom, das damals für national-ungarisch galt, d. h. mit dem Stil einer 
volkstümlichen Kunstlied-Literatur, deren Stücke damals als Volkslieder bekannt waren, versprach 
die einfache, unmittelbare Lösung des Problems. In diesem Sinne sind Werke wie die symphonische 
Dichtung Kossuth, die Erste Suite für Orchester und auch noch die Rhapsodie für Klavier op. 1 
entstanden. Bart6k spielte die Rhapsodie op. 1 gelegentlich auch noch in den dreißiger Jahren. 
Sozialpsychologen sprächen ganz gewiß über Identitätsprobleme Bart6ks, und dies nicht ohne 
Grund. Die Diskrepanz zweier Musikarten, deren eine im allgemeinen Sinne für zeitgemäß gelten 
konnte, aber keine historischen Wurzeln in der ungarischen Musiktradition hatte, deren andere 
hingegen als ungarisch galt ohne allgemeinere historische Relevanz, war augenfällig. ,, Wurzelloser 
Kosmopolitismus auf der einen Seite, dilettantische Halbbildung und engstirniger Nationalismus auf 
der anderen: das war in Ungarn die Lage des Musiklebens um 1900, da Bela Bart6k und Zoltan 
Kodaly auftraten" - beschrieb Bence Szabolcsi die Verhältnisse der Musikkultur in Ungarn um die 
Jahrhundertwende 12• 
Die historische und qualitative Unterschiedlichkeit der beiden musikalischen Bereiche, die Bart6k 
damals mit seinem ersten synthetischen Versuch zu vereinigen trachtete, deutete nur als Symptom auf 
tiefer liegende Schichten der Ungleichheit hin. Der Widerspruch warf für Bart6k bald auch das 
Problem des zeitgemäßen und nicht illusionistischen Patriotismus auf. Der Musiker kommt mit seiner 
Umwelt in Berührung, nimmt sie und den Sinn ihrer Erscheinungen durch das Medium der Musik 
wahr. Für Bart6k persönlich sollte die Inadäquanz der beiden Musiksphären die Spaltung zwischen 
dem zum Heimatland erweiterten Familienkreis und einer neuen europäischen Musikwelt bedeuten, 
die er als Musiker für vorbildlich hielt und die er sich zur musikalischen Heimat wählte. 
Notwendigerweise erwies sich die einstweilige Lösung der „patriotischen" Komposition als brüchig 
und vorübergehend. 
Die Entdeckung und die eingehende Kenntnis des ungarischen Bauernliedes versprachen eine 
wirkliche Lösung der kompositorischen Krise. In seiner neuartigen, frischen modal-diatonischen 
Melodik, in seinem unerschöpflichen Reichtum erblickte Bart6k unfehlbar die Möglichkeit eines 
neuen Musikstils, der zugleich im wahren Sinne ungarisch und auch persönlich sein kann. Als er zu 
derselben Zeit, im Jahre 1907, die älteste Schicht der ungarischen Volksmusik und die Kunst Claude 
Debussys kennengelernt und die tiefe, innere Verwandtschaft der beiden Denkarten erkannt hatte, 
lösten sich auch die künstlerischen Identitätsprobleme auf. Im Kreis des Bauernvolkes fand er einen 
viel breiteren Familienkreis, wo er sich persönlich und musikalisch immer zu Hause fühlte. 
Durch zeitgenössische Erinnerungen erfahren wir, daß der zurückgezogene, schweigsame Bart6k 
unter den Bauern während des Volksliedsamrnelns freundlich, aufgeschlossen und mitteilsam wurde. 
Ihr Leben verkörperte für ihn eine natürliche Lebensform, ihre Musik ein Naturerzeugnis, das 
zugleich mit den neuesten Errungenschaften der damaligen europäischen Kunstmusik in seinem Ethos 
übereinstimmte. Wie sehr Bart6ks Begegnung mit dem Bauernvolk eine Art Heimkehr war, zeigt sich 
auch darin, daß die Welt der Bauern und die der Kinder für ihn gleichbedeutend waren. 
Bart6k fand die kompositorischen Probleme und Prinzipien, die ihn seit den Kinderjahren 
beschäftigten, den rhythmischen Abwechslungsreichturn, den Vorrat verschiedener Tanzcharaktere, 
das Variationsprinzip, eine Melodik, die sich nicht nach dem Dur-Moll-Dualismus richtete, und auch 
die selbstverständliche Einheit von Idee, Funktion und Form wieder als wirkliche Momente einer 
natürlichen Alltagspraxis, einer Lebensform. Auch später pflegte er alle Motive seines kompositori-
schen Verfahrens von der Volksmusik herzuleiten. 
Die Volksmusik des Karpatenbeckens bot auch den Vorteil, daß die Musik der ungarischen und der 
mit ihnen zusammenlebenden nicht-ungarischen Bauern in ihrer gemeinsamen Funktion eine aktuelle 
Ausdrucksweise war, besonders die der ärmsten Bauernschichten, deren soziale, revolutionäre 
Bewegungen eines der brennendsten politischen Probleme Ungarns bildeten. ,,So haben wir langsam 
nicht nur das Lied, sondern auch das Leid des Volkes kennengelernt und die Überzeugung gewonnen, 
daß unbedingt Veränderungen kommen müssen um dem Volk ein menschenwürdiges Dasein zu 
sichern" - sagt Kodaly in seinen Gesprächen mit Lutz Besch 13. In dieser Hinsicht gab es keinen 
12 B. Szabolcsi, Be/a Bart6k. Leben und Werk, Leipzig o. J., S. 14. 
13 Z. Kodaly, 1966, S. 42. 
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Unterschied zwischen ungarischen und nicht-ungarischen armen Bauern. Ihre gemeinsame soziale 
und politische Lage spiegelte sich auch in der Verwandtschaft ihrer Musik wider. Dies war eine der 
großen Lehren für Bart6k, sie bestimmte die positive Seite seiner oppositionellen Stellung, die ihn mit 
Kreisen der fortschrittlichen Intelligenz verband und seiner Musik ein endgültiges Programm gab. 
Die so errungene künstlerische Position führte zu einer neuen, umfassenden Polarität seines 
musikalischen Weltbildes, in dem der chromatische Zweig der Entwicklung auf der einen, der modal-
diatonische mit der Volksmusik auf der anderen Seite stand. Die stilistische Vereinigung der beiden 
dauerte allerdings noch Jahrzehnte. 
Ein frühes, sehr wichtiges Dokument der stilistischen Erneuerung ist das Heft der 14 Bagatellen für 
Klavier, op. 6, aus dem Jahre 1908: eine Sammlung entscheidender Werkstattarbeiten, deren Folgen 
noch im weiteren Lebenswerk wiederkehren. 
Gleich das erste Stück wirft den Gedanken der Bitonalität auf eine Weise auf, die sich zur Methode 
der in den Harvard-Vorlesungen niedergelegten und erläuterten polymodalen Chromatik entwickeln 
wird 14• Im vierten Stück der Bagatellen erscheint - als Gegensatz zum ersten - ein ungarisches 
Bauernlied in lapidaren Mixtur klängen, in Gegenbewegung: ein faßbares Zeichen der neuen 
Inspiration. Im weiteren wechseln Slowakisches Volkslied mit Ostinato-Begleitung, andere, chromati-
sche und diatonische Ostinato-Studien, lied- und scherzoartige Stücke, Quart-Akkorde und expressi-
ves Rubato als kompositionstechnische, stilistische Möglichkeiten, Charakterstudien, verschiedene 
Alternativen ab, mit dem Ziel, sich von der Dur-Moll-Tonalität und Harmoniewelt loszumachen. Am 
Ende der Reihe die letzten zwei Stücke, eines der Diptychen, die an Bart6ks unerwiderte Liebe für 
Stefi Geyer erinnern. 
Gleichzeitig mit dem kompositorischen Suchen nach dem Ausweg sollte Bart6k auch seine 
schwerste persönliche Krise erleben. In diesem Frustrationserlebnis verdichteten sich die schmerzli-
chen Probleme der Vereinsamung und brachten ihn -wie es Kodaly einst ausgedrückt hat - ,,au borde 
du neant" 15 • Die Titel der beiden letzten Bagatellen deuten ganz unmißverständlich auf das Ende des 
Liebesdramas hin: ,,eile est morte" - sagt der Trauermarsch der 13ten, ,,ma mie qui danse" - heißt 
das bittere Scherzo der 14ten. Das Gegensatzpaar von Varianten derselben idee fixe ist kennzeich-
nend für Bart6ks damaligen Konstruktionstypus und für die Anregungen, die er aus den Studien der 
Werke von Berlioz und Liszt erhalten und aufgenommen hat. 
Die mit jener Lebensperiode verbundenen Werke - das frühe Violinkonzert, die zwei letzten 
Bagatellen und die zwei Porträts - sind alle Diptychen, Charakter-Variationen desselben „Leitmo-
tivs", wie Bart6k den gebrochenen Septimakkord nannte. Das erste Streichquartett schließt sich 
dieser Reihe ebenfalls an. Der erste Satz ist ein sich schmerzlich sehnendes und zugleich resignieren-
des Gegenstück zum verklärten ersten Satz des postumen Violinkonzertes. Zum Grundgedanken 
wählt er dieselbe Variante des Leitmotivs, die im Violinkonzert am Anfang des zweiten Satzes steht. 
Aber die Fortsetzung des Streichquartetts bahnt schon einen anderen Weg. Der dreisätzige Zyklus 
selbst weicht von der Zweiteiligkeit der Stefi-Geyer-Stücke ab, und gerade im dritten Satz erklingt der 
geradtaktige Volkstanztyp zum ersten Mal als Finale. Mit Recht bezeichnete Kodaly das erste 
Streichquartett als „retour a Ja vie" - als „Rückkehr ins Leben" 16• 
14 Harvard Lectures, in: Beta Bart6k Essays. Selected and edited by Benjamin Suchoff. London 1976, S. 376. 
15 Z. Kodäly, Beta Ban6k, in: La Revue Musicate II, 1921, S. 212. 
16 z. Kodaly, 1921, ebda. 
